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Klingenthalgrube in Muttenz

Neues Zuhause für die Kreuzkröte
Der Kanton Basel-Landschaft (Bau- und Um-
weltschutzdirektion) sowie die Bürgerge-
meinde der Stadt Basel informierten Ende
März 2010 die Medien über das neue Amphi-
bienschutzgebiet in der Klingenthalgrube in
Muttenz. Schon einige Tage zuvor wurde die-
ses Gebiet für die Kreuzkröten der Zurlinden-
grube im Gebiet Salina-Raurica vorbereitet.
Dies ist das Ergebnis eingehender Verhand-
lungen zwischen dem Kanton Basel-Land-
schaft, der Bürgergemeinde der Stadt Basel
als Grundeigentümerin sowie den Gemein-
den Muttenz und Pratteln. Die eigentliche
Umsiedlung der Kröten erfolgt nicht vor
2013.

Der Baselbieter Regierungsrat Jörg Krähen-
bühl erklärte an der Medienorientierung, dass
es nun endlich so weit sei und ein glückliches
Ende gefunden wurde. Auch die Bürgerge-
meinde der Stadt Basel, vertreten durch Bür-
gerrat Leonhardt Burckhardt, ist mit dem Er-
gebnis der langjährigen Verhandlungen zu-
frieden.

Die Zurlindengrube war 1994 provisorisch in
das Bundesinventar der Amphibienschutzge-
biete von nationaler Bedeutung aufgenom-
men worden. Um den Wert des gesamten
Areals, das im Perimeter Salina-Raurica
liegt, zu erhalten, hatte sich der Kanton Ba-
sel-Landschaft intensiv um einen Ersatz-
standort für die geschützten Kreuzkröten be-
müht. Deshalb nahm der Kanton Basel-Land-
schaft Kontakt mit der Bürgergemeinde der

Stadt Basel auf, um einen allfälligen Umzug
in die Klingenthalgrube in Muttenz zu disku-
tieren. Die Bürgergemeinde der Stadt Basel
bot als Grundeigentümerin Hand zu einer Lö-
sung, damit die langfristige Erhaltung der ge-
schützten Tierarten gewährleistet werden
kann. 

Im Verlauf der Verhandlungen seit Mai 2007
einigten sich die Beteiligten auf ein Konzept
des Amphibienspezialisten Christophe Ber-
ney. Dieses hält fest, welche Voraussetzungen
für einen Umzug der «Kreuzkrötenpopula-
tion Zurlindengrube» in das Gebiet Klingen-
thal gegeben sein müssen und wie dieser neue

Lebensraum gestaltet werden soll. In der Fol-
ge wurden die Gesuche für den weiteren
Kiesabbau und die anschliessende Renaturie-
rung der Klingenthalgrube erarbeitet. Inzwi-
schen liegen die erforderlichen Bewilligun-
gen vor. Letztes Jahr einigten sich der Kanton
Basel-Landschaft und die Bürgergemeinde
der Stadt Basel im Grundsatz auch über ein
Nutzungsabkommen im zukünftigen Schutz-
gebiet Klingenthal.

Um das Gebiet Klingenthal in Muttenz zu ei-
nem geeigneten Lebensraum für die Kreuz-
kröte umzugestalten, wird der auf den aufge-
füllten und rekultivierten Flächen wachsende
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Eine der geschützten Kreuzkröten.
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Bunte Vielfalt
Neues Zuhause: Die geschützten Kreuzkrö-
ten der Zurlindengrube in Pratteln haben in
der Klingenthalgrube in Muttenz ein neues
Zuhause gefunden. Wie es zu dieser Eini-
gung zwischen dem Kanton Basel-Land-
schaft und der Bürgergemeinde kam, lesen
Sie auf Seite 1.

Aktion Einbürgerung: Die Bürgergemeinde
bietet für Schweizer Staatsangehörige eine
befristete Einbürgerungsaktion an. In die-
sem Beitrag auf Seite 3 finden Sie weiter
das neue Anforderungsprofil, Kursangebo-
te sowie einen Rückblick.

Bebbi-Bryys: Erik Julliard, Produzent von
Basel Tattoo und Mitgründer des Top Secret
Drum Corps, erhielt für seine ausserordent-
lichen Verdienste für die Stadt Basel den
diesjähirgen Bebbi-Bryys von der Bürger-

gemeinde verliehen. Die Details liefern wir
auf Seite 4.

Besuchertag: Die Gärtnerei des Bürgerspi-
tal Basel hat sich an einem Besuchertag als
moderner und vielseitiger Betrieb präsen-
tiert (Seite 6). Auf einem Rundgang konnten
sich die Gäste selber vom grünen Angebot
überzeugen.

Genesen und Geniessen: Die Reha Chri-
schona kann auf ihr 20-Jahre-Jubiläum zu-
rückblicken. Die ereignisreiche und span-
nende Geschichte als Rück- und Ausblick
auf Seite 8.

Sommerfestival: Statt dem Sommerkino gibt
es neu erstmals im Waisenhaus ein Som-
merfestival und der Neubau der Durch-
gangsgruppe hat auch begonnen (Seite 14).

Bewegung und Sport stehen bei der Ge-
sundheitsförderung für alle Mitarbeitenden
des Waisenhauses ganz oben (Seite 16). 

Neue Publikationen: «Teufelsfeige und Wit-
wenblume», so der Titel des neuen Buches
aus dem Christoph Merian Verlag (Seite
17). Im Herbst erscheint im gleichen Verlag
das neue Baseldeutsch-Wörterbuch, ein
Forschungsprojekt der Bürgergemeinde,
der Christoph Merian Stiftung und des
Deutschen Seminars der Universität Basel
(Seite 19).

Wetter: Eine der grössten Ausstellungen zu
Wetter, Klima und Mensch kommt im Au-
gust nach Basel. Die Hintergründe zu die-
sem Publikumserfolg auf Seite 20.

Remo Antonini 

EDITORIAL

Wald ausgelichtet. Der Boden wird mit einer
Kiesschicht überdeckt, und es werden perio-
disch austrocknende Tümpel angelegt. Um
die Tiere vor dem Strassentod zu bewahren,
wird entlang der Prattlerstrasse ein Amphi-
bienleitsystem installiert. Ein erster Laich der

Kreuzkröten soll im 2011 im neu erstellten
Lebensraum Klingenthal ausgesetzt werden.
Die bestehende Kreuzkrötenpopulation der
Zurlindengrube, rund 250 Tiere, wird an-
schliessend umgesiedelt. Der Kanton Basel-
Landschaft nimmt den Start der Gestaltung

des neuen Lebensraumes für die Kreuzkröten
zum Anlass für einen stärkeren Einbezug der
Naturschutzverbände. Die Anwohnerschaft
in unmittelbarer Nähe der Klingenthalgrube
wurde ebenfalls Ende März zu einer Informa-
tionsveranstaltung eingeladen.
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Grosses Interesse an der Medienorientierung vor Ort.
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Aktivitäten im Bereich Einbürgerungen

Aktion für Schweizer Staatsangehörige
Am 11. Mai 2010 fand im Stadthaus eine Me-
dienorientierung der Bürgergemeinde zu den
vielfältigen Aktivitäten im Bereich der Ein-
bürgerungen statt. 

Einbürgerungsaktion 
Die Bürgergemeinde der Stadt Basel führt
vom 17. Mai 2010 bis 30. September 2010 ei-
ne befristete Einbürgerungsaktion für
Schweizer Staatsangehörige durch. Die Ein-
bürgerungszahlen von Schweizer Staatsange-
hörigen, die Basler/-in werden wollen, sind in
den letzten Jahren konstant zurückgegangen.
Ausserdem hatten die Einbürgerungsförder-
massnahmen der Bürgergemeinde in den
letzten Jahren vorwiegend ausländische Bür-
gerrechtsbewerbende im Visier. 

Der Bürgerrat hat deshalb beschlossen, nun
eine Aktion für Schweizer Bürgerrechtsbe-
werbende durchzuführen: Mit einer vorüber-
gehend reduzierten Gebühr von CHF 100.–
(zuzüglich der kantonalen Gebühren von
CHF 150.– bis 300.–) können sich in Basel
wohnhafte Schweizerinnen und Schweizer
einbürgern lassen, sofern die Einbürgerungs-
voraussetzungen erfüllt sind. 

Zusätzliche Informationen erhalten Sie bei

der Bürgergemeinde der Stadt Basel, Zentrale
Dienste, Telefon 061 269 96 10, oder auch
auf der Website www.buergergemeindeba-
sel.ch

Anforderungsprofil
Bürgerrechtsbewerbende müssen bekannt-
lich für die Einbürgerung bestimmte gesetzli-
che Voraussetzungen und damit im weitesten
Sinn ein «Anforderungsprofil» erfüllen. Die
Gesprächsführung mit Bürgerrechtsbewer-
benden und die Entscheidfindung der Einbür-
gerungskommission wurden zuletzt immer
anspruchsvoller. Deshalb wurde an der Me-
dienorientierung eine weitere Neuerung für
die Bürgergemeinde vorgestellt: Auch für die
Mitglieder der Einbürgerungskommission
wurde ein Anforderungsprofil erarbeitet, in
welchem die notwendigen Persönlichkeits-,
Sozial-, Fach- und Methodenkompetenzen
zusammengefasst werden. Das Anforde-
rungsprofil für die Mitglieder der Einbürge-
rungskommission war ein Ergebnis einer
Weiterbildung der Einbürgerungskommis-
sion, bei der ausgewählte Fähigkeiten ge-
schult wurden. Es ist das erste Mal für die
Bürgergemeinde, dass die Kompetenzen für
ein politisch gewähltes Amt in einem Anfor-
derungsprofil umschrieben wurden. Das An-

forderungsprofil wurde als Empfehlung den
Mitgliedern des Bürgergemeinderates und
den politischen Parteien zugestellt. 

Kursangebote
Die Bürgergemeinde hat verschiedene Kurs-
angebote für Bürgerrechtsbewerbende im
Angebot, worüber hier bereits berichtet wur-
de. Neu wurde der «Kompaktkurs Einbürge-
rung» durch das Erziehungsdepartement des
Kantons Basel-Stadt als Integrationskurs im
Sinne von § 6 der kantonalen Integrationsver-
ordnung anerkannt. Damit sind nun «Fit für
Basel» und der «Kompaktkurs Einbürge-
rung» zertifiziert. 

Neu bietet die Bürgergemeinde ab den Som-
merferien in Zusammenarbeit mit den GGG-
Kursen auch Sprachkurse für Bürgerrechts-
bewerbende an. Damit wird eine Lücke bei
den bestehenden Basler Sprachkursangebo-
ten geschlossen. Bürgerrechtsbewerbende
mit ungenügenden Deutschkenntnissen
konnten nämlich bisher nicht auf Sprachkurs-
angebote hingewiesen werden, die konkret
auf ihre Bedürfnisse als Bürgerrechtsbewer-
bende zugeschnitten sind.

Statistik 2009
Auszug aus der Einbürgerungsstatistik: Die
Bürgergemeinde hat im vergangenen Jahr to-
tal 788 Bürgerrechtsgesuche (Vorjahr: 919)
mit Aufnahmeentscheid erledigt. 34 Gesuche
(Vorjahr: 21) wurden direkt abgelehnt, 78
Gesuche (Vorjahr: 88) wurden zurückgestellt.
Insgesamt wurden 934 Gesuche (Vorjahr:
1034) behandelt. Mit 111 Einbürgerungsge-
suchen stellten im Jahr 2009 die Einbürge-
rungsgesuche von türkischen Staatsangehöri-
gen die grosse Mehrheit. Danach folgen Ser-
bien mit 75 und Deutschland mit 58 Gesu-
chen. Einzelheiten zur Einbürgerungsstatistik
können dem Jahresbericht der Bürgergemein-
de der Stadt Basel entnommen werden (dem-
nächst auf www.buergergemeindebasel.ch).

Jens van der Meer, Zentrale Dienste

Eine der Werbemassnahmen: ein Tischset, das in verschiedenen Restaurants aufliegt.
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RA. Der vierte Bebbi-Bryys der Bürgerge-
meinde nach George Gruntz, Clara B. Wilpert
und Karl Odermatt ging in diesem Jahr an
Erik Julliard für seine ausserordentlichen
Verdienste für die Stadt Basel. Er hat es innert
nur 5 Jahren geschafft, Basel Tattoo zu einem
Grossanlass von Weltformat zu entwickeln.
Dieses Jahr war Basel Tattoo innert 48 Stun-
den ausverkauft. Das Basel Tattoo ist einzig-
artig in der Schweiz und weltweit eines der
grössten und erfolgreichsten Open-Air-Tat-
toos überhaupt. Seit der Schweizer Premiere
2006 haben sich 260000 Zuschauer in den
Bann dieses Spektakels ziehen lassen. Alle
Vorstellungen waren bis auf den letzten Platz
ausverkauft. Für das Basel Tattoo 2010 wer-
den zur fünften Ausgabe erneut 100000 Zu-
schauer erwartet. 

Erik Julliard hat bereits als Mitgründer vom
Top Secret Drum Corps Grossartiges geleis-
tet. Die Männer unter ihren Musketierhüten
haben nicht nur Basel begeistert, sondern die
Stadt Basel in die weite Welt hinausgetragen.
Hinter all den grossartigen Erfolgen steht
Erik Julliard, ein Mann, der mit viel Herzblut
und grossem Engagement unermüdlich Basel
Tattoo und Top Secret stets zu neuen Höchst-
leistungen treibt. 

Die herzliche und würdige Feier fand im
Stadthaus statt. Bürgerratspräsidentin Sonja
Kaiser-Tosin begleitete charmant die Gäste
von Erik Julliard durch die Preisverleihung.
Die schöne und zum Teil emotionale  Lauda-
tio hielt Thomi Stauffer, ein enger Vertrauter
von Erik Julliard. Der Preisträger dankte für
die besondere Anerkennung. Er nehme sie
stellvertretend für alle Personen entgegen,
die ihn auf seinem Weg begleiten.

Keine Feier ohne Preise. Erik Julliard
wünschte sich eine Zeichnung von Niklaus
Stoecklin mit dem Titel «Morgenstreich» von
1925. Danach folgten zwei Überraschungen,
die für den Preisträger von besonderer per-
sönlicher Bedeutung sind. Vreni Grieder stif-
tete die handgeschriebenen Noten, ein Arran-
gement von 1971 für die «Rolling Sticks»
von Alfons Grieder. Nach dem Apéro im
Stadthaus gab es beim Abendessen im Torstü-
bli die zweite Überraschung. Der mehrfache
Trommelkönig Ivan Kym komponierte ei-
gens für Erik Julliard den Trommelmarsch
«Härzbluet» und trug diesen auch gleich
selbst zur grossen Freude aller Gäste  vor.

Bebbi-Bryys 2010 der Bürgergemeinde der Stadt Basel

Erik Julliard, ein Mann mit viel Herzblut

Fo
to

s:
 C

hr
is

tia
n 

R
ot

h

Musikalische Umrahmung: Christian Lozano und Naomi Tolksdorf.

Angeregte Gespräche beim Apéro.

Viel Applaus für den Preisträger.
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Erik Jullliard (links) und Sonja Kaiser mit der Zeichnung von Niklaus Stoecklin.
Thomi Stauffer übergibt das Arrangement
von Alfons Grieder.
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Vreni Grieder, grosszügige Stifterin. Ein eigener Marsch von Ivan Kym (links) für Erik Julliard.
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Besuchertag in der Gärtnerei des Bürgerspital Basel

Moderner und vielseitiger Betrieb
Am 16. und 17. April 2010 lud die Gärtne-
rei zum Besuchertag auf dem Areal an
der Flughafenstrasse ein. Bei angeneh-
men Temperaturen lohnte sich ein Rund-
gang auf jeden Fall.

Was vor 75 Jahren als landwirtschaftlicher
Betrieb auf dem Areal der Milchsuppe von
Gottfried Moser, Direktor des Bürgerspital
Basel, gegründet wurde, präsentiert sich heu-
te als moderne Gärtnerei. Erlesene Sträucher
und Kleinbäume, aus der mit viel Geduld und
Fachwissen geführten Baumschule, durften
bestaunt werden. Gross war das Angebot an
Stauden und alten, wenig bekannten Wild-
pflanzen, die in der eigenen Staudengärtnerei
gezüchtet werden.

Auf grosses Interesse und auf Bewunderung
stiessen bei den  Besuchern die bepflanzten
Tuffsteine. Jeder Stein, bereits in seiner Form
sehr schön, wird durch eine kleine Föhre, ei-
ne Lärche oder einen Ahorn zusätzlich ver-
edelt. Steinpflanzen, ein alpines Element,
runden das Meisterwerk, das in jedem Garten
ein  Blickfang ist, ab. Die bepflanzten Tuff-
steine sind eine Spezialität der Gärtnerei.
Nach der Bepflanzung bleiben die Steine
rund zwei Jahre in der Obhut des Gärtnerei-
teams. Anschliessend können die Steine, ein
jeder ein Unikat, gekauft werden.

Natürlich kam auch die Arbeit mit den Aus-
zubildenden nicht zu kurz. Beim Plattenlegen
konnten die Besucher einer Gruppe Lernen-
der über die Schulter schauen oder gleich ei-
ne fertige Anlage begutachten. Die Arbeits-
geräte, mit denen die Auszubildenden in den
Kundengärten und auf dem Bürgerspital-
Areal arbeiten, wurden nicht nur gezeigt,
sondern auch noch erklärt und vorgeführt. Im
Schulungsraum konnten sich die Besucher
mit Unterlagen zur Ausbildung und Pflanzen-
schulung eindecken.

Auf dem Weg zu den Gewächshäusern ka-
men die Besucher an einer liebevoll gestalte-
ten Oase mit einem Teich vorbei. Blühende
Büsche und das nachgestellte Märchen «Die
Erlebnisse der Wurzelkinder» verleiteten den
einen oder anderen Besucher dazu, kurz auf
dem Gartenbänkchen Platz zu nehmen und
das rege Treiben geniessend zu beobachten.
«Darf es vielleicht ein Hirschgeweih, eine Fi-
cusschale oder doch lieber Gemüse sein?»
«Ah, da hat es ja einen überdimensionalen

Tontopf! So einen suchen wir schon lange!»
So und ähnlich hörte es sich in den Glashäu-
sern an. Gemüse und Topfpflanzen aus Ei-
genproduktion wurden dort verkauft. Ebenso
lockte ein Flohmarkt mit Gartenartikeln die
Besucher, einen oder auch zwei Blicke auf
die alten Schätze zu werfen.
Andrang herrschte auch in den hohen, hellen
Gewächshäusern, in denen über 2100 Kun-
denpflanzen ihr Winterquartier haben. Seit
1996 bietet die Gärtnerei die Überwinterung
von Kübelpflanzen als Dienstleistung an. 

«Und jetzt geht es in …, aber halt, erst noch
mit dem Ponywagen über das ganze Bürger-
spital-Areal.» Nach einer gemütlichen Fahrt
mit Zwergpony und Anhänger lud eine
Imbissecke im Gewächshaus zum Verweilen
ein. Bei einem kleinen Snack erfreuten sich
die Besucher über den gelungenen Anlass, ih-
re Einkäufe und die hilfreichen Ratschläge
der  Mitarbeitenden der Gärtnerei. 

Ilse Jehle, Bürgerspital Basel

Mustergarten von Lernenden und Mitarbeitenden mit Rente geplant und umgesetzt.

Tuffstein – eine Spezialität der Gärtnerei.
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Besucher lassen sich von Mitarbeitenden der Gärtnerei beraten. Das Pflanzenangebot ist vielfältig. 

Gartenidylle lädt zum Verweilen ein.
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20-Jahre-Jubiläum Reha Chrischona

Genesen und Geniessen

Die Reha Chrischona feiert am 18. Mai
2010 ihr 20-jähriges Bestehen. Den Na-
men Reha Chrischona trägt die Rehabili-
tationsklinik seit rund 10 Jahren, aber ih-
re Geschichte geht zurück bis in die Mitte
des 19. Jahrhunderts. 

CK. Um den Basler Hausberg, St. Chrischo-
na, ranken sich die unterschiedlichsten Le-
genden. Egal, wie sehr man daran glaubt, Tat-
sache ist, dass dieser Berg von jeher bei den
Menschen eine gewisse Anziehungskraft aus-
übte. Die Reha Chrischona hatte ihre Anfän-
ge jedoch nicht auf 500 m über Meer auf der
St.Chrischona, sondern in der Brüglinger
Ebene.

Die Anfänge in der Brüglinger Ebene
1886 starb Margaretha Merian-Burckhardt,
Gattin des 1858 verstorbenen Christoph Me-
rian. Der ehemalige Sommersitz des Ehepaa-
res in der Brüglinger Ebene wurde mitsamt
seinem grosszügigen Umschwung ins meria-
nische Stiftungsvermögen übergeführt. Eine
Nutzungsbedingung des Stiftungsehepaars
war es, das Stiftungsvermögen für Menschen
in Not einzusetzen. Die Sommerresidenz in-

klusive Garten und Park wurde dem Bürger-
spital zur Führung einer Rekonvaleszenten-
station überlassen. Das Erholungsheim diente
vor allem minderbemittelten, alleinstehenden
Hausangestellten und Hausfrauen, die nach
schweren Erkrankungen oder Operationen
dringend Ruhe benötigten. Während 77 Jah-
ren, von 1888–1965, fanden unzählige Pa-
tientinnen in der ehemaligen Villa Erholung
und eine kompetente Nachbehandlung. Das
Haus stand unter Denkmalschutz, weshalb
der Wohnkomfort, die sanitären Installa-
tionen und das Bettenangebot nicht dem fort-
geschrittenen Standard angepasst werden
konnten. Bauland und eine optimale Aus-
gangslage für einen Neubau fand man auf
St.Chrischona. Das Terrain in der landschaft-
lichen Weite, welches das Bürgerspital in den
Dreissigerjahren von der Pilgermission er-
worben hatte, um hier bei Bedarf eine Heil-
stätte für Tuberkuloseerkrankte zu errichten,
bot genügend Platz für die dringend benötig-
ten Entwicklungen im Rehabilitationsbe-
reich. Die Villa in Brüglingen wurde ihrer-
seits zum Mittelpunkt eines botanischen Gar-
tens, der sich zehn Jahre später zum Gelände
der Grün 80 ausweitete.

Eröffnung auf St. Chrischona
Am 6. Oktober 1966 war es so weit: Das Bür-
gerspital konnte in festlichem Rahmen zur
Eröffnung seiner Rekonvaleszentenstation
auf St. Chrischona einladen. Es war ein som-
merlich warmer, leuchtender Herbsttag. Dem
Architekten Fritz Beckmann war es durch ei-
ne einzigartige Bauweise gelungen, den Pa-
tientinnen einen atemberaubenden Blick in
die Weite des Rheintals, in die Baselbieter
Hügellandschaft und, bei schönem Wetter,
bis zu den Alpen zu ermöglichen. Die Chri-
schonaklinik, so der neue Name, brachte den
unter Platznot leidenden Akutspitälern eine
willkommene Entlastung. Durch eine gross-
zügige Finanzierung der Christoph Merian
Stiftung Anfang der Siebzigerjahre konnte
die Chrischonaklinik aufgestockt werden und
neu auch genesungsbedürftige Männer auf-
nehmen.

Schwierige Jahre 
Viele stark pflegebedürftige und hochbetagte
Patienten/-innen wurden entgegen des Be-
triebkonzepts aufgenommen. Der eigentliche
Konzeptgedanke, nicht akutspitalbedürftige
Patienten/-innen während durchschnittlich

Der Naturgarten mit seinen Weihern und Spazierwegen.
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drei Wochen auf die Rückkehr nach Hause
vorzubereiten, konnte oft nicht eingehalten
werden. Die benötigte Pflegezeit wurde mas-
siv überzogen und die Kosten stiegen ins Un-
ermessliche. Die Chrischonaklinik wurde zur
«Kurzzeit-Geriatrie».

Der Neubeginn der Reha Chrischona
Nach langwierigen und zähen Verhandlungen
fand die Leidensgeschichte der Chrischona-
klinik ein glückliches Ende. Am 18. Mai
1990 konnte ein Neuanfang gestartet werden.
Und wieder schien die Sonne, aber diesmal
hielt das glückverheissende Omen, was es
versprach.

Im Vordergrund der Reha Chrischona sollte
nicht mehr die medizinisch-geriatrische Pfle-
ge stehen, sondern mindestens gleichberech-
tigt eine weiter gefasste Rehabilitation für
verschiedenste Altersstufen. Die Aufenthalts-
dauer in der Geriatrie wurde auf 90 Tage be-
schränkt und eine Einweisung war nur noch
über das Felix Platter-Spital möglich. Blieben
Patienten/-innen nach dieser Zeit pflegebe-
dürftig, kehrten sie von der Reha Chrischona
ins Spital zurück. Die ärztliche Betreuung
wurde ergänzt durch Physio- und Ergothera-
pieabteilungen sowie eine eigene Röntgen-
und Laboreinrichtung. Die grössten opti-
schen Veränderungen, welche die Besucher
am 18. Mai 1990 antrafen, waren einerseits
die moderne Gebäudehülle, die vorbildlich
den neusten ökologischen Anforderungen
entsprach, und andererseits der einzigartige
Naturgarten mit seinen stufenweise angeord-
neten Weihern und zahlreichen Spazierwe-
gen.

Die jüngsten Meilensteine
Um die Attraktivität für insbesondere jüngere
Rehabilitationspatienten/-innen zu erhöhen,
wurde ein Therapiebad errichtet. Zusammen
mit der Eröffnung des Therapiebades wurde
mit dem neuen Namen Reha Chrischona
1999 eine neue Ära eingeläutet. 

Im selben Jahr wurde die Reha Chrischona
durch die Stiftung Natur und Wirtschaft aus-
gezeichnet. Die Stiftung hat sich zum Ziel ge-
setzt, Unternehmen für eine naturnahe Ge-
staltung ihrer Betriebsareale zu motivieren.
Die Auszeichnung brachte die willkommene
Bestätigung, dass die Neugestaltung des Re-
ha-Areals von 1990 mit einem Naturgarten
nicht einfach lieblicher Luxus gewesen war,

sondern notwendiger Bestandteil einer ganz-
heitlich verstandenen Therapie, zu der eben
auch die «Gartentherapie» oder «Horticultu-
ral Therapy», wie sie in wissenschaftlichen
Kreisen genannt wird, ihren Beitrag leisten
kann. 2005 bis 2008 wurden weitere An- und
Umbauarbeiten vorgenommen. Unter ande-
rem erhielt die Physiotherapie mehr Platz und
die Räumlichkeiten der Hotellerie wurden
vergrössert.

Ausblick
Mit der neuen Spitalfinanzierung, die 2012 in
Kraft treten wird, hat die Reha Chrischona
sehr gute Aussichten, dass ihre in hervorra-
gender Qualität erbrachten Leistungen auch
entsprechend honoriert werden.
Für die Zukunft wird es wichtig sein, sich ei-
ne optimale Ausgangslage im wahrscheinlich
härter werdenden Wettbewerb unter den Re-
habilitationskliniken zu verschaffen. Das be-
deutet, eine gute Zusammenarbeit und Ver-
netzung mit den zuweisenden Spitälern und
Ärzten ist unabdingbar. Die Reha Chrischona
hat viele überzeugende Argumente, warum
sie im Jahr 2030 ein weiteres Jubiläum feiern
wird.

Danke!
Die Reha Chrischona bietet heute ihren Pa-
tientinnen und Patienten ein ganzheitliches
Rehabilitationsprogramm mit medizinischer
Betreuung, umfassender Pflege mit aner-
kannten Therapieformen, Hotellerie mit spe-
zifischer Ernährungsberatung und Sozial-
dienst. Dem Ärzte-, Pflege- und Betreuungs-
team, das rund um die Uhr im Einsatz steht,
gebührt ein grosses Dankeschön. Auch wenn
die finanzielle Lage in der Vergangenheit
nicht immer ganz so rosig aussah, die Quali-
tät der Reha Chrischona, respektive der Chri-
schonaklinik, war immer ausgezeichnet und
das dank den engagierten Mitarbeitenden, die
täglich alles daransetzen, dass sich die Pa-
tientinnen und Patienten während ihres Auf-
enthalts optimal betreut fühlen und ihre Re-
habilitation erfolgreich abschliessen.

Auch gilt der Dank den vielen Partnern, die
der Reha Chrischona ihr Vertrauen schenken
und wissen, hier lässt sich in der Rehabilita-
tionsphase wohl sein. Hier kann man genesen
und geniessen.

Der Ausblick von der Reha Chrischona.
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Mitarbeiterinnen des Bürgerspitals (VI): Gabriela Sprüngli 

Vielseitige Textilartistin 
Unter den Originalkarten der Kreativwerk-
statt finden sich einige, die besonders ins Au-
ge springen. In gestickten Schriftzügen auf
farbigem Papier heisst es da etwa: «Ich liebe
dich von Herzen», «Zum Abschied alles Gute
für die Zukunft» oder «Spaghetti, Suppe, Ra-
violi, Ratatouille». Die Karten stammen von
Gabriela Sprüngli. Dass sie sich immer wie-
der mit gestickten Texten auf Stoff- oder Kar-
tongrund abgibt, ist nicht selbstverständlich.
Mit dem Schreiben tut sie sich eher schwer.
Aber vielleicht ist es gerade dieses Handicap,
das sie herausfordert, die widerständigen
Buchstaben zu bändigen.

Grosse Selbstständigkeit
Gabriela Sprüngli wurde 1966 in Basel gebo-
ren und wuchs im Gundeldinger Quartier auf.
Nicht weit entfernt davon, auf dem Bruder-
holz, besuchte sie neun Jahre lang eine an-
throposophische Sonderschule. Anschlies-
send absolvierte sie die Haushaltungsschule
in Köniz und arbeitete danach in einem klei-
nen Café an der Freien Strasse in Basel. 1993
wechselte sie in die Papierverarbeitung des
Grafischen Zentrums im Bürgerspital. Seit
2002 ist sie im textilen Bereich der Kreativ-
werkstatt tätig. Den Wechsel in den ersten
Stock des Werkstattgebäudes begrüsst sie:
«Es gefällt mir in der neuen Situation viel
besser als vorher.» Gabriela Sprüngli ist eine
mutige Frau; trotz ihrer leichten geistigen Be-
einträchtigung lebt sie allein in einer Zwei-
zimmerwohnung in Basel und organisiert ihr
Leben weitestgehend selbstständig. Jeden
Montag besucht sie die Gymnastik im Sport-
club Coop. Sonst schaut sie abends gerne
fern. «Am liebsten sehe ich Liebesfilme.»
Um das manchmal aufkommende Gefühl des
Alleinseins zu vertreiben, geht sie gerne unter
Menschen, zum Beispiel in ein Restaurant in
der Nähe ihrer Wohnung. Mit Leidenschaft
sammelt sie Fotos von schweizerischen Dör-
fern und Städten. Für ihr Hobby durchstöbert
sie stundenlang Brockenstuben und Floh-
märkte. Aus den geeigneten Büchern, die sie
dort kauft, schneidet sie dann die gesuchten
Fotos heraus und klebt sie auf A4-Bögen, die
wiederum in drei eigens dafür vorgesehene
Ordner kommen, in denen die Ortschaften
der Schweiz nach Kantonen geordnet sind.

Texte und Textilien
Gabriela Sprüngli ist sich ihrer Handicaps
durchaus bewusst und sie ist auch selbstkri-
tisch. Manchmal ist sie fast zu streng mit sich

selbst. Vor neun Jahren wagte sie es, ganz al-
lein nach Amerika zu reisen und drei Wochen
lang die vier Themenparks von Disneyworld
in Florida zu besuchen – und das ohne Eng-
lischkenntnisse. Organisiert wurde die Reise
von einem Cousin von Gabriela. Animiert da-
zu hatte sie Roger W., ein junger Mitarbeiter
der Kreativwerkstatt, der schon mehrmals
nach Florida gereist war und Disneyworld in-
und auswendig kannte. «Ich dachte, wenn der
Roger das kann, kann ich das auch.» Gabriela
Sprüngli mochte die Winnie-the-Pooh-Bahn
im Magic Kingdom am besten. Auch ihre
Reise an die Costa Brava vor zwei Jahren
bleibt ihr als einmaliges Erlebnis in Erinne-
rung.

Seit die Kreativwerkstatt organisatorisch
auch das textile Schaffen umfasst, konnte Ga-
briela Sprüngli ihre vielen Talente und Bega-
bungen stärker entfalten. Sie webt, strickt,
näht Gaze und stickt. Einerseits ist sie sehr
fleissig und an der quantitativen Seite der

Produktion interessiert; andererseits bringt
sie Fantasie und einen Reichtum an Ideen mit
und erlaubt sich auch kreative Experimentier-
zeiten. Wie schon erwähnt, nähert sie sich
spielerisch dem Phänomen von Schrift und
Text und hat mit ihren gestickten Karten ei-
nen neuen Aspekt in die Kreativwerkstatt ge-
tragen. Texte und Textilien haben wortge-
schichtlich miteinander zu tun. Das lateini-
sche Wort textum bedeutet Gewebe. Wer Ga-
briela Sprüngli am Webstuhl beobachtet,
stellt schnell fest, dass sie ein gutes Gespür
für Farben und Rhythmus hat. Wenn in der
Werkstatt etwas Neues angeboten wird,
braucht es eine gewisse Zeit, bis sie Vertrauen
fasst und sich auf das Neue einlässt. Seit
März läuft der Workshop «Souvenir». Es ist
kein Zufall, dass Gabriela Sprüngli dafür eine
Zugskombination aus Karton gebastelt hat,
auf deren Waggons die Plastikfigürchen ihrer
liebsten Disney-Figuren stehen.

Thomas Brunnschweiler, Bürgerspital Basel

Am Webstuhl.
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An der Overlock-Maschine. Lieblingsfigur Winnie-the-Pooh.

Gabriela Sprüngli strickt gerne. Mit einer selbst gestickten Karte.
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Alterszentrum Weiherweg

Grossandrang beim Frühlingsbrunch 
Schon zur beliebten Tradition geworden,
wurde der Frühlingsbrunch im Alterszentrum
Weiherweg bereits zu Zeiten eisiger Tempe-
raturen von den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern sehnlichst erwartet. Dieser Anlass, der
Zeit und Raum für Begegnungen bietet, wird
jedes Jahr im Frühling organisiert und erfreut
sich grosser Beliebtheit. Das Besondere an
diesem «Zmorge» ist die Möglichkeit, dass
jeder Bewohner und jede Bewohnerin bis zu
fünf Angehörige einladen darf. Bei Zopf &
Co. trafen sich auch diesmal, am 2. Mai 2010,
so viele Angehörige, Bewohner und Mitar-
beitende wie sonst nie im ganzen Jahr und sie
nutzten die Gelegenheit für Austausch und
Kontaktpflege. Jeder Winkel im Alterszen-
trum wurde zur Frühstücksoase umgewandelt
und überall duftete es nach Kaffee und fri-
schen Backwaren. 

Besonders beliebt war wiederum die Cüpli-
bar zur Begrüssung des lang erwarteten Früh-
lings, der nun überall spürbar Einzug hielt.
Rund 180 Personen fanden sich zu diesem
Traditionsanlass ein und auch im Restaurant
Weiherweg waren viele Gäste und Anwohner
anzutreffen, die vom abwechslungsreichen
und kulinarisch originell arrangierten Buffet
regen Gebrauch machten. 

Die Abschlussbilanz lässt sich sehen. So wur-
den unter anderem rund 12 Liter Milchpro-
dukte, 120 Brötchen, ein über drei Kilo
schwerer Zopf, fast 3 Kilo Butter und Honig,
ca. 9 Kilo Wurst- und Käsewaren, Meeres-
früchte in Hülle und Fülle, 110 Spiegeleier
und über drei Kilo Rühreimasse sowie Bra-
ten, Kartoffelgratin, Mischgemüse und Beila-
gen für die Geniesser des warmen Angebotes
aufgetischt. 

Der krönende Abschluss bot das Dessertbuf-
fet mit über 400 süssen Traumhäppchen – ein
Angebot, das allen in bester Erinnerung blei-
ben wird und auf ein Comeback im nächsten
Jahr hoffen lässt.

Mireille Dimetto, Bürgerspital Basel

Grosse Auswahl und stilvolle Präsentation.

Für jeden Gast gab es viele leckere Köstlichkeiten.
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Ausbildungen im Bürgerspital Basel (I): Drucktechnologe

Benjamin Aebi: Jünger der schwarzen Kunst
Nein, Benjamin Aebi ist nicht ein Lehrling
der schwarzen Magie, sondern ein angehen-
der Drucktechnologe, ein Schwarzkünstler,
wie es in der Druckersprache heisst. In dieser
altertümlich wirkenden Fachsprache gibt es
noch andere recht seltsame Begriffe wie Flie-
genkopf, Hurenkind, Schusterjunge oder
Zwiebelfisch. Ein Fliegenkopf etwa ist eine
kopfüber gesetzte Letter, die ein schwarzes
Kästchen erzeugt, und ein Hurenkind ist die
letzte Zeile eines Absatzes, wenn sie zugleich
die erste einer neuen Seite ist. Im Mainzer Jo-
hannes Gutenberg, der in der Mitte des 15.
Jahrhunderts den modernen Buchdruck er-
funden hat, sehen die Drucker von heute im-
mer noch ihren Ahnherrn. Und ihr Berufs-
stolz drückt sich darin aus, dass sie nach Ab-
schluss ihrer Lehre eine Wassertaufe erfah-
ren. Beim «Gautschen» werden die Lehrlinge
in einen Bottich mit Wasser oder einen Brun-
nen geworfen und damit in die Zunft Guten-
bergs aufgenommen. Die neuen Gesellen
werden symbolisch von allen Untugenden
und Fehlern ihrer Lehrzeit gereinigt und er-
halten einen Gautschbrief.

Weitverbreiteter Offsetdruck
Da sich durch die digitale Revolution die Be-
rufe des Druckers und des Polygrafen immer
näher kamen, wurde 2003 die Berufsbezeich-
nung Drucktechnologe eingeführt. Die Aus-
bildung dauert vier Jahre. Hauptaufgaben des
Drucktechnologen sind das Einrichten der
Druckmaschine, die Überwachung des rei-
bungslosen Fortdrucks und die permanente
Qualitätssicherung der Auflage. Die Drucke-
rei des Grafischen Zentrums des Bürgerspi-
tals verfügt über mehrere Druckmaschinen.
Die älteste ist der original Heidelberg-Zylin-
der von 1950, auf dem nur noch gerillt, perfo-
riert und gestanzt wird. Die neusten Druck-
maschinen sind die Zweifarben-Maschine
und die Fünffarben-Maschine Speedmaster
mit dem Baujahr 2007. Es sind Bogenoffset-
Maschinen. Der Offsetdruck ist ein indirektes
Flachdruckverfahren, das auf das Verfahren
der Lithografie zurückgeht und von Ira W.
Rubel und Caspar Hermann erfunden wurde.
Rund zwei Drittel aller weltweit hergestellten
Drucksachen werden heute im Offsetverfah-
ren produziert. 

Fasziniert vom Mechanischen
Der neunzehnjährige Benjamin Aebi aus Ei-
ken las gegen Ende seiner Schulzeit Artikel
der Berufsinformation und fühlte sich durch

das Berufsbild des Drucktechnologen ange-
sprochen. «Ich arbeite prinzipiell gerne mit
Farben», sagt er, «und der handwerkliche
Umgang mit Materialien liegt mir.» Am
meisten fasziniert Benjamin Aebi das Mecha-
nische an seinem Beruf. Tatsächlich ist es
spannend, zuzusehen, wie die Bögen durch
die verschiedenen Drucktürme sausen und
sich zuletzt im Ausleger stapeln. «Im zweiten
Lehrjahr beschäftige ich mich vor allem mit
dem Ein- und dem Ausleger.» Der Einleger
bringt das Papier in die Maschine, der Ausle-
ger stapelt die Bögen akkurat. «Im dritten
Lehrjahr dreht sich alles um das Farbwerk
und die Feuchtmittel, und im vierten Lehrjahr
geht es um Farbmesstechniken. Dazu repe-
tiert man das Fachwissen für die Lehrab-
schlussprüfung.» Momentan hat Benjamin
Aebi acht Stunden Schule pro Woche, Allge-
meinbildung an der Allgemeinen Berufsschu-
le und Berufskunde an der Schule für Gestal-
tung. 

Zwei Jahre bis zum Gautschen
Was muss ein Drucktechnologe können? «Da
die Technik immer noch mechanisch ist,
muss man wissen, was passiert, wenn man ei-
nen Knopf drückt. Man sollte sich in der
Farbmischung, im Farbverhalten, in der Pa-
pierherstellung, dem Verhalten des Papiers
bei Temperaturveränderungen und in vielem
mehr auskennen.»  Bis zu einem gewissen
Grad muss der Drucktechnologe auch eine

Maschine reparieren können. In seiner Frei-
zeit beschäftigt sich Benjamin Aebi vor allem
mit dem Computer. Neben Computerspielen
faszinieren ihn auch das Webdesign und die
Möglichkeit, auf digitale Weise Musik zu er-
zeugen. Als Jungschütze nimmt er an den von
der Schützengesellschaft organisierten Jah-
resmeisterschaften teil. Die eigentliche Ein-
weihung ins Erwachsenendasein wird Benja-
min Aebi aber in zwei Jahren erfahren; dann
wird er nämlich feierlich gegautscht. Damit
wird er ein zünftiger Schwarzkünstler.

Thomas Brunnschweiler, Bürgerspital Basel

Benjamin Aebi an einem Kontrollpult.

Benjamin Aebi beim Kontrollieren einer Druckwalze.
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UR. Zwischen 2001 und 2008 führte das Bür-
gerliche Waisenhaus das Sommerkino durch.
Im vergangenen Jahr wurde der Anlass aus
Kapazitätsgründen sistiert. In diesem Jahr
wagen wir eine Neuausrichtung. Das Som-
merfestival umfasst zahlreiche Aktivitäten
für Kinder, Jugendliche und Mitarbeitende
sowie für geladene Gäste. Die Schwerpunkte
sind Bewegung und Sport, gesunde Ernäh-
rung, Spiel und Spass sowie kreative, gestal-
terische und musische Aktivitäten. Das Som-
merfestival folgt den Grundsätzen des Jahres-
mottos «Wir gestalten gesundheitsfördernde
Lebenswelten». 

Das Programm 
Dienstag, 3. August 

Ess-Oasen von und für Kinder, Jugendliche
und Mitarbeitende. Zubereitet werden
schmackhafte und gesunde Mittagsmahlzei-
ten in mindestens drei Jugendrestaurants, so-
genannten Ess-Oasen. 
Am Nachmittag sind verschiedene Work-
shops vorgesehen, so zum Beispiel ein DJ-
Workshop, Gestalten und Malen, Hip-Hop
und Break-Dance, Sprayen (unter anderem
an der Bauwand beim Neubau der Kartause),
Schminken. Sportliche Aktivitäten wie Fuss-
ball, Basketball und andere Spiele warten auf
bewegungsfreudige Kinder, Jugendliche und
Erwachsene. Am Abend vergnügen sich alle
in der selber organisierten Disco. 

Mittwoch, 4. August

Spiel und Spass sind angesagt. Auf dem Ge-
lände findet eine Spielolympiade statt. 

Donnerstag, 5. August 

Ab 18.00 Uhr laden wir zu einem öffentli-
chen Apéro und einigen kulinarischen Genüs-
sen ein. Anschliessend findet die Premiere
des pädagogischen Filmprojektes statt. Kin-
der und Jugendliche haben unter fachlicher
Führung des Filmemachers Stefan Laur einen
Film gedreht, welcher das Leben im Bürgerli-
chen Waisenhaus zeigt. 

Freitag, 6. August 

Ab 18.30 Uhr gibt es ein grosses Buffet für
geladene Gäste. Die lukullischen Genüsse
werden von einem spannenden und lustigen
Film begleitet. Ein Abend für (fast) alle Sin-
ne. 

Sommerfestival 2010  

Bunt, bewegt und fröhlich  

Neubau Durchgangsgruppe
Es läuft beim Neubau der Durchgangsgruppe alles planmässig. Der Aushub wurde begonnen.
Das Aushubmaterial wird über die Klostermauer mittels Kran gehievt und abtransportiert.
Dieses Vorgehen ist etwas aufwendig, verhindert jedoch, dass mit Lastwagen durch das Areal
gefahren werden muss. Auch die Bodenforscher waren auf dem Areal und fanden – ausser ein
paar Scherben mit unklarem historischem Wert – nichts. Aktuell besteht bezüglich Baupla-
nung eine zeitliche Verzögerung von einer Woche.  Ab Mitte Juni bis August werden die Bau-
meisterarbeiten realisiert. Ab September werden die Fassade sowie das Dach fertiggestellt.
Die Fertigstellung des neuen Gebäudes ist auf Frühjahr 2011 geplant. 

Apéro beim Sommerkino.
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Novartis-Partnerschaftstag im Bürgerlichen Waisenhaus

Sozialeinsatz für die Gemeinschaft

UR. Einmal im Jahr wird allen Mitarbeiten-
den von Novartis die Möglichkeit zu einem
Sozialeinsatz für die Gemeinschaft geboten.
Dieser «Tag der Partnerschaft» erinnert an
den Tag der Fusion von 1996, als aus Ciba-
Geigy und Sandoz Novartis entstand. 

Im Jahr 2010 nahmen über 20 000 Mitarbei-
tende in 55 Ländern am Novartis-Partner-
schaftstag teil, darunter 3900 Mitarbeitende
in mehr als 200 Projekten in der Region Ba-
sel.  

Man- und Womanpower
15 Novartis-Mitarbeitende traten pünktlich
um 8.15 Uhr mit robuster wetterfester Ar-
beitskleidung, Wanderschuhen und Arbeits-
handschuhen im Bürgerlichen Waisenhaus
zum Einsatz an und wurden von Uli Hamm-
ler, Leiter Waisenhaus, und Philippe Sprun-
ger, Leiter Allgemeine Dienste, in Empfang
genommen. Nach kurzer Begrüssung und
Einführung sorgten emsige Hände dafür, dass
die Kletterwand von den Kindern künftig
wieder sicher genutzt werden kann. 60 Ku-
bikmeter Holzschnitzel wurden entsorgt und
erneuert. Einige andere Equipen waren zu-
sammen mit Jugendlichen im Einsatz und be-
sorgten den Frühlingsputz in einer Jugend-
gruppe und den Mittagstisch. Wir danken den
flinken Händen für den tollen Einsatz. Begrüssung durch Uli Hammler.

Gemeinsames Mittagessen.

In voller Aktion bei der Kletterwand.
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UR. Im Rahmen der Gesundheitsförderung
im Betrieb haben sich alle Mitarbeitenden
des Bürgerlichen Waisenhauses, anlässlich
einer Gesamtpersonalsitzung, ein ganz per-
sönliches Ziel gesetzt. Von den anwesenden
Mitarbeitenden setzten sich 47% ein körper-
orientiertes Ziel (Bewegung, Sport), 31% ein
arbeitsorientiertes Ziel (Work-Life Balance,
Reduktion der Überstunden), 12% ein ernäh-
rungsorientiertes Ziel (ausgewogenes Essen,
genügend Flüssigkeit zu sich nehmen). Rund
10% der Mitarbeitenden sehen ihr Ziel im
kulturell-sozialen Bereich (Musik machen,
Freiräume schaffen). 

Was ist nun, nach fast fünf Monaten, aus die-
sen Zielen geworden?

Markus Blümke, pädagogischer Leiter, hat
seine neue Stelle Anfang Januar 2010 ange-
treten und musste sich daher vorerst orientie-
ren und einarbeiten. Deshalb setzte er be-
wusst auf die Balance zwischen Arbeit und
Freizeit. «Mein Ziel ist, das Gleichgewicht
zwischen Arbeit und Freizeit zu verbessern

Sybille Heiber, Mitarbeiterin der Adminis-
tration/Buchhaltung: «Mein Ziel ist, jeden
Tag eine frische Frucht zu essen. Ich konnte
mein Ziel bis jetzt zu 99 % erfüllen, da ich für
meine Tochter neuerdings immer etwas
Fruchtiges zu Hause habe, fällt es auch mir
leichter, davon zu nehmen.»

und zu entwickeln. Ich habe mir mittlerweile
einen Überblick verschaffen, kenne mein
Aufgabenfeld und ich priorisiere meine Ar-
beit. Das Gleichgewicht habe ich hergestellt,
sodass ich gut damit leben kann. Mein Ziel
habe ich somit erreicht.»

Gesundheitsförderung für alle Mitarbeitenden

Bewegung und Sport stehen ganz oben

UR. Das Freizeitangebot umfasst mehrere
thematische Einheiten und wird von Sozial-
pädagogen/-innen realisiert. Im Rahmen der
Partizipation sollen inskünftig Kinder und Ju-
gendliche eine aktive Rolle übernehmen, d.h.
je nach Befähigung selber entsprechende
Freizeitangebote vorbereiten und umsetzen.
Aktuell werden acht Freizeitthemen regel-
mässig angeboten: 

Body Fit, ein wöchentliches Fitnesspro-
gramm für Jugendliche. 

Fussball AG, ein Fussballtraining, welches
viel Spass macht. 

Klettern kostet manchmal Selbstüberwin-
dung, erfordert Konzentration und fördert die
Selbst- und Sozialkompetenz und wird regel-
mässig angeboten. 

Hand Made weckt die Freude am Werken
und Gestalten.

Power Girls schliesst junge Mädchen, mehr-
heitlich aus den Kindergruppen, zusammen
und thematisiert mädchenspezifische Fragen. 

High Heels spricht Mädchen und junge Frau-
en an und beleuchtet Fragen von Frausein,
Berufslehre, Beziehungen, Romantik, Unab-
hängigkeit usw.

Quality4Woman ist für junge Frauen, die
sich mit dem eigenen Frauenbild und den ak-
tuellen Trends innerhalb der Gesellschaft ak-
tiv auseinandersetzen und dies reflektieren
wollen. 

Quality4Men ist das Gegenstück für junge
Männer. 

Gruppenübergreifende Freizeitangebote 

Da ist für alle etwas dabei 
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Aktuell im Christoph Merian Verlag: neue Publikation in Zusammenarbeit mit ProSpecieRara

Teufelsfeige und Witwenblume
«Teufelsfeige und Witwenblume» be-
leuchtet die lebendige Geschichte unse-
rer Gartenblumen und porträtiert Pflan-
zenjäger, Züchterinnen und Botaniker.
Im Zentrum stehen Blumen, die einst im
deutschen Sprachraum beliebt waren
und es teilweise heute noch sind, darun-
ter viele selten gewordene Arten und
Sorten. Das prächtig illustrierte Buch
bringt die Vielfalt und die Schönheit die-
ser Pflanzen eindrucksvoll zur Geltung.
Praktische Hinweise sowie ein umfang-
reiches Register runden das Buch ab und
machen es zu einem wertvollen Beglei-
ter für alle Zierpflanzenfreunde.

Die Vielfalt der historischen Zierpflanzen übt
auf viele eine grosse Faszination aus. Die
Blütenpracht der Gärten vom Mittelalter über
die Renaissance und den Barock bis zum Fin
de Siècle ist erstaunlich. Dennoch sind viele
der Pflanzen in Vergessenheit geraten. Wie
bei anderen Kulturpflanzen führt der globali-
sierte Markt auch bei Zierpflanzen zum Ver-
schwinden alter und rarer Sorten und die Ar-
tenvielfalt leidet. ProSpecieRara, die Schwei-
zerische Stiftung für die kulturhistorische
und genetische Vielfalt von Pflanzen und Tie-
ren, setzt sich für die Erhaltung dieser Vielfalt
ein. Mit diesem Buch wird diese wertvolle
Arbeit erstmals umfassend in einem prächti-
gen Bildband dokumentiert. 

Reich bebildert und prächtig ausge-
stattet
Unterstützt von Theo Geiser, nimmt die Au-
torin Brigitte Bartha-Pichler die Leser mit auf
eine Reise durch die Geschichte der Zier-
pflanzen im deutschsprachigen Raum. Sie
berichtet über die teilweise abenteuerlichen
Entdeckungsgeschichten der einzelnen Sor-
ten, deren Einführung und die kulturelle Be-
deutung der Arten und Sorten. Für jede Epo-
che stellt sie die wichtigsten Gartenmoden
vor, porträtiert wichtige Personen und stellt
exemplarische Zierpflanzenarten und -sorten
vor. Ein Stichwortverzeichnis im Anhang er-
möglicht das schnelle Auffinden bestimmter
Pflanzen nach deutschen oder botanischen
Pflanzennamen. Die prächtigen Pflanzenfo-
tos stammen zum grossen Teil von Markus
Zuber. Der Biologe und Fotograf hat ausser-
dem das Buch auch gestaltet. 

Oliver Bolanz, Christoph Merian Verlag

ProSpecieRara (Hg.)
Brigitte Bartha-Pichler, Theo Geiser,
Markus Zuber
TEUFELSFEIGE UND WITWEN-

BLUME

Historische Zierpflanzen – Geschichte,
Botanik, Verwendung

256 Seiten, 180 farbige Abbildungen,
gebunden
CHF 49.90 / € 29,90
ISBN 978-3-85616-351-8
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EINTRITTE

Albrecht Sybille, Bürgerspital
Reha Chrischona (Pflege),
1.5.2010
Beck Mirjam, Bürgerspital
Wohnhaus Hegenheim (agogi-
sche Betreuerin), 1.5.2010
Costacurta Sonia, Bürgerspital
Reha Chrischona (Administra-
tion), 1.5.2010
Johner Iris, Bürgerspital Alters-
zentrum Lindenhof / Sonnenrain
(Administration), 1.5.2010
Klaiber Ralph, Bürgerspital Be-
triebe und Werkstätten (Schrei-
nerei), 1.4.2010
Knippschild Martina, Bürger-
spital Wohnhaus Claragraben
(Betreuerin), 17.5.2010
Lüthi Silvja, Bügerspital Be-
gleitetes Wohnen (Qualitätsbe-
auftragte), 1.5.2010
Mäder Claire, Bürgerspital Al-
terszentrum Weiherweg (Alltags-
gestaltung), 6.4.2010
Maurer Barbara, Waisenhaus
(Verwaltung), 1.4.2010
Zibung Sarah, Bürgerspital Al-
terszentrum Falkenstein (Pfle-
ge), 1.4.2010

DIENSTJUBILÄEN

5 Dienstjahre

Artacho Francisco, Bürgerspi-
tal Betriebe und Werkstätten
(Dienste Transform), 18.4.2010
Bausch-Hammel Maja, Bürger-
spital Leitung & Sekretariat
(Eingliederung), 1.5.2010
Emini Lavdim, Bürgerspital Be-
triebe und Werkstätten (In-
dustrielle Montage), 19.4.2010
Laffer Madeleine, Waisenhaus
(Wohngruppe Excelsior), 1.4.10
Lehnherr-Siegrist Leilani, Bür-
gerspital Wohnhaus Claragraben
(agogische Betreuerin), 3.4.2010
Marz Katja, Bürgerspital Al-
terszentrum Falkenstein (Pfle-
ge), 1.4.2010

Sünbül Fatma, Waisenhaus
(Reinigung), 1.2.2010 

10 Dienstjahre

Adotti Thomas, Bürgerspital Al-
terszentrum am Bruderholz
(Pflege), 1.5.2010
Conte Camillo, Bürgerspital Be-
triebe und Werkstätten (In-
dustrielle Montage), 3.4.2010
Von Graffenried Cornelia, Bür-
gerspital Alterszentrum Linden-
hof (Pflege), 1.5.2010
Wohlgemuth Ursula, Bürger-
spital Alterszentrum am Bruder-
holz (Pflege), 18.4.2010

15 Dienstjahre

Bertocchi Aldo, Bürgerspital
Wohnhaus Wasgenring (Betreu-
er), 1.4.2010
Meisinger Bertram, Bürgerspi-
tal Betriebe und Werkstätten
(Mechanische Werkstatt), 1.5.10
Peter Ines, Bürgerspital Alters-
zentrum Weiherweg (Pflege),
16.4.2010

20 Dienstjahre

Blauenstein Ruth, Waisenhaus
(Wohnexternat), 15.3.2010
Beretta Enzo, Bürgerspital Be-
triebe und Werkstäten (Hauswirt-
schaftszentrum), 22.3.2010
Oberschelp Bernd, Bürgerspital
Alterszentrum Weiherweg (Pfle-
ge), 26.3.2010
Ouertani Claudia, Bürgerspital
Alterszentrum zum Lamm (Pfle-
ge), 16.4.2010

25 Dienstjahre

Dinner Matthias, Bürgerspital
Betriebe und Werkstätten (In-
dustrielle Montage), 22.4.2010

30 Dienstjahre

Gürtler Pius, Bürgerspital Be-
triebe und Werkstätten (Kreativ-
werkstatt), 12.5.2010

DIPLOME

Mondet-Straumann Liliane,

Bürgerspital Betreuung Betagte
(Pflege), Diplom HFW, eidg.
dipl. Qualitätsmanagerin NDS
HF

Fischer Rosa, Bürgerspital Al-
terszentrum Weiherweg (Pflege),
27.4.2010

Eine Oase der Ruhe
Das Stadthauscafé im malerischen Hof ist nun wieder geöffnet. Be-
reits im zweiten Jahr können sich die Gäste mitten in der Altstadt et-
was zurückziehen und diese Oase der Ruhe geniessen. Gastgeberin
Astrid Eisenhut und ihr Team sind jeweils von Dienstag bis Samstag
von 8 bis 17 Uhr für Sie da.
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Die Bürgergemeinde der Stadt Basel, die
Christoph Merian Stiftung sowie das Deut-
sche Seminar der Universität Basel haben zu
einer Medienorientierung Mitte April 2010
eingeladen, um über den aktuellen Stand der
Arbeiten am neuen Baseldeutsch-Wörter-
buch zu informieren. Das Forschungsprojekt
befindet sich nun in der Endphase. Ab 17.
September 2010 ist das Buch im Christoph
Merian Verlag erhältlich.

Wie man heute redet
Erfreulich gross war das Interesse der lokalen
Medien an der Präsentation über das neue Ba-
seldeutsch-Wörterbuch. So war in der «Bas-
ler Zeitung» unter anderem Folgendes zu le-
sen: «Das neue Werk geht zwar vom bisheri-
gen Wörterbuch von Rudolf Suter aus, das
seit 1984 in mehreren  Auflagen ebenfalls im
Christoph Merian Verlag erschienen ist. Doch
gibt es deutliche Unterschiede. Vor allem
orientiert es sich am aktuellen Sprachge-
brauch, nicht an einem Traditionsdialekt, wie
er teils noch an der Fasnacht aufscheint.»

Praxisnah
Es besteht ein grosses Bedürfnis für ein neues
Werk, das neue Enwicklungen, Veränderun-
gen und die aktuelle Sprache abbildet. Ein
praxisnahes Nachschlagewerk soll so entste-
hen, betonten die Verantwortlichen an der
Medienorientierung. Die Neubearbeitung
trägt Veränderungen Rechnung, die der Stadt-
basler Dialekt in den vergangenen dreissig
Jahren erfahren hat.  

Das neue Baseldeutsch-Wörterbuch befindet
sich nun in der Endphase. Seit 2007 arbeitet
ein Forschungsteam am Deutschen Seminar
der Universität Basel mit finanzieller Unter-
stützung der Bürgergemeinde der Stadt Basel
und der Christoph Merian Stiftung an einem
Wörterbuch zum heutigen Stadtbasler Dia-
lekt. Insgesamt 500000 Franken sind für die-
ses Projekt zur Verfügung gestellt worden.

Über 10000 Wörter 
Das neue Baseldeutsch-Wörterbuch bildet
den Dialekt-Wortschatz der heutigen Basler
Bevölkerung ab: Sowohl typische, alte Basler
Ausdrücke als auch neue Wörter sind hier zu
finden. Alle rund 10000 Wörter und Wendun-
gen sind sorgfältig auf ihre heutige Verwen-
dung überprüft, standardsprachlich erklärt
und für den angemessenen Gebrauch ge-
kennzeichnet. 

Jedes Wort und jede Wendung werden von ei-
nem Beispielsatz aus authentischen Kommu-
nikationssituationen begleitet. Zielpublikum
sind sprachinteressierte Laien, nicht nur aus
Basel, die sich über den aktuellen Wortschatz
des Baseldeutschen informieren wollen, dann
auch Personen, die Baseldeutsch lernen oder
vermitteln wollen, und Autorinnen und Auto-
ren baseldeutscher Texte.

Erstmals Online-Umfrage
Zum ersten Mal in der Geschichte der Dia-
lektwörterbücher stützen sich die Wörter-
bucheinträge im neuen Baseldeutsch-Wörter-
buch auch auf die Resultate einer grossen On-
line-Umfrage (www.baseldeutsch.ch). Durch
die Teilnahme von mehr als 4000 Personen
und ihre über 70000 Einzelantworten kann
überprüft werden, ob und wie baseldeutsche
Wörter heute erkannt und gebraucht werden. 

Umfangreiche Textsammlung
Als zweite wichtige Grundlage wurde eigens
eine umfangreiche digitale Textsammlung
angelegt, die aus Fasnachtstexten, Songtex-
ten, Theaterstücken, Literatur, TV- und Ra-
diobeiträgen und Chatforen besteht. Auch

dieses Material dient der Auslotung des ba-
sel-städtischen Wortschatzes und liefert Bei-
spielsätze. Solche authentischen Beispielsät-
ze veranschaulichen in den Artikeln das je-
weilige Wort oder die Wendung und fördern
so das Verständnis für ihre Bedeutung. Insbe-
sondere Nicht-Baslerinnen und -Baslern wird
damit eine Stütze für den Gebrauch eines
Wortes oder einer Wendung gegeben.

Grosser Unterhaltungswert
Ausserdem enthalten viele Belegsätze einen
grossen Unterhaltungswert, denn sie geben
Einblick in verschiedenste Subkulturen, The-
menkreise und Textsorten. Die konsequente
Schreibung des Baseldeutschen nach einfa-
chen, verbreiteten und anerkannten Regeln
ermöglicht es vor allem Nicht-Baslerinnen
und -Baslern, die Lautung der Wörter und
Wendungen zuverlässig abzulesen. 

Über 500 Seiten
Ab 17. September 2010 ist das Buch im
Christoph Merian Verlag erhältlich. Voraus-
sichtlich 576 Seiten wird das neue Werk um-
fassen und 49 Franken kosten. 

Das neue Baseldeutsch-Wörterbuch

Praxisnah und aktuell

www.baseldeutsch, die Online-Umfrage im Internet.
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Grosse Ausstellung im Kunstfreilager auf dem Dreispitz

Klima und Wetter wandeln die Menschen
Eine der grössten und erfolgreichsten
Ausstellungen zu Wetter, Klima und
Mensch kommt in die Schweiz: Ab dem
21. August 2010 wird auf dem Dreispitz
während sechs Monaten die Ausstellung
«2 Grad – Das Wetter, der Mensch und
sein Klima» gezeigt. Die Ausstellung des
renommierten Deutschen Hygiene-Mu-
seums sorgte in Dresden für einen Publi-
kumserfolg.

TS. Das Wetter betrifft uns alle und es be-
stimmt auch oft unsere Laune: Scheint die
Sonne, sind wir heiter – regnet es, sind wir
schwermütig. Wettervorhersagen begleiten
uns tagtäglich und lassen uns unsere Klei-
dung anpassen: Schirm, Schal oder Shorts?
Rund um die Diskussionen zum Klimawan-
del können sie auch verunsichern: Ist der an-
gekündigte Sturm bereits ein Zeichen für den
Klimawandel oder einfach nur eine Wetterka-
priole?

Die Ausstellung «2 Grad» zeigt, wie eng wir
mit Wetter und Klima verbunden sind. Sie
wirft einen vielschichtigen und überraschen-
den Blick auf die faszinierenden Themen
Wetter und Klima. Wie kommt das Wetter zu-
stande? Wie funktioniert das Klima?

Zu sehen ist die Ausstellung dank der Initia-
tive der Stiftung Mercator Schweiz, des Kan-
tons Basel-Stadt, der Christoph Merian Stif-
tung, der Avina Stiftung, des Nationalen For-
schungsschwerpunkts Klima an der Universi-
tät Bern, der Museumsdirektorenkonferenz
Basel sowie der Universität Basel, die ge-
meinsam einen Trägerverein gegründet ha-
ben.

Über die Ausstellung 
Im ersten Teil mit dem Titel «Macht der At-
mosphäre» wird gezeigt, wie die Menschen
der Natur ausgeliefert waren und es bis heute
noch sind: Das Wetter hat Schlachten und
Fussball-Spiele entschieden und Völkerwan-
derungen ausgelöst. Zu sehen ist zum Bei-
spiel ein Teil der Leiter, die zur Konkordia-
Hütte führt. Die Leiter muss aufgrund des
schwindenden Aletschgletschers immer wie-
der verlängert werden.

Im zweiten Teil «Beobachten und Berech-
nen» geht es um die historische und die ge-
genwärtige Wetter- und Klimaforschung. Seit
Tausenden von Jahren versuchen die Men-

schen, zu berechnen, wie das Wetter wird.
Anschliessend wird die Klimageschichte des
Menschen unter dem Titel «Abwehr und An-
passung» erzählt – zum Beispiel mithilfe ei-
nes Films über Menschen, die einen Blitz-
schlag überlebt haben –, und im vierten Teil,
«Wetter machen», wird dargestellt, dass sich
der alte Traum vom Wettermachen nun an-
ders als erhofft realisiert: Unter Klimafor-

schenden besteht ein breiter Konsens, dass
der Klimawandel menschengemacht ist.

Fundiert mitreden 
Albert Kesseli, Geschäftsführer der Stiftung
Mercator Schweiz, ist von der Qualität der
Ausstellung überzeugt: «Wer diese Ausstel-
lung gesehen hat, kann bei Wetter, Klima und
Klimawandel fundiert mitreden.» Und:
«Dank dieser Ausstellung können die Besu-
cherinnen und Besucher den eigenen Beitrag
zu einem besseren Klima erkennen.» 

Besondere Angebote gibt es für Schulklas-
sen. Für jede Schulstufe wird ein passendes
Angebot entwickelt: Führungen auf Deutsch
und Französisch, Experimentieren in der
Wetterwerkstatt und fachmännisch aufberei-
tetes Material zur Vorbereitung.

Der Dreispitz als Ausstellungsort 
Die Ausstellung «2 Grad» findet im Kunst-
freilager auf dem Dreispitz statt. Das Gebäu-
de des Zollfreilagers erhält so für ein halbes
Jahr eine attraktive Zwischennutzung, bevor
es voraussichtlich ab April 2011 für die
Hochschule für Gestaltung und Kunst umge-
baut wird. Zur Ausstellung ist auch eine Web-
site aufgeschaltet mit hilfreichen Informatio-
nen (www.2grad.ch).

Welch grosse Auswirkungen das Klima auf die Landschaft haben kann, zeigt das Beispiel der
Stieregghütte. Ende Mai 2005 löste sich unterhalb der Hütte eine Moräne, bei der Hundert-
tausende Kubikmeter Geröll ins Tal abrutschten. Ursache hierfür war das fortschreitende Zu-
rückziehen des Unteren Grindelwaldgletschers. Durch den fehlenden Gletscherdruck wurde
der Hang instabil. Die Abrisskante der Moräne verschob sich bei einem erneuten Abrutsch bis
wenige Meter vor die Stieregghütte, sodass die Hütte aufgegeben werden musste. 
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